Allgemeiner 


Yerſchleſiſcher 


Vierzigster Jahrgang. 
u Abonnement Inſertionsgebühr 
Ralibor und auswärts vierteljaͤyrlich für die geſpaltene Zeile oder deren 
nur 15 Sgr. Raum 1 Sgr. 
— ˙¹miA . ĩͤcͤ 
‚Den Bebit für Auswärtige Die Annahme der Inlerate 
haben die beſorgen 


Aunzüchen Poſtämter der Provinz 
gefälligſt übernommen. 


die Hirtſchen Buchhandlungen 


= 2 8 In Breslau, Ratibor u. Pleß. 


Ratibor, Sonnabend den 27. August. 
—.!. ⁵ͤ 1. jĩ—˙0 .. . 


J — = —— 
"hatt: Wien und Breslau. — Auch eine Eiſenbahnbetrachtung. — Das Wort Bankier. — Logogryph. — Auflöſung des Theilräthfells in voriger 


Wien und Breslau. 
Vergleichende Briefe eines Schleſiers. 
E 


35 Mer Sie mich Ihnen noch vor meiner bevorſtehenden Abreiſe 
dar ien, der Stadt der Kellner und Fiaker, wo ich nun faſt ein 
ahr verweilt habe, meine Bemerkungen und Erfahrungen 
: ch der Kaiſerſtadt, beſonders im Vergleiche mit unſerm Bres⸗ 
Öfen eflich mittheilen. Ich werde gerade das mehr untergeordnete 
I und e Leben und Treiben, und dabei manches engere topographi⸗ 
dale ethologiſche Intereſſe beleuchten, welches ſelbſt mancher tri⸗ 
daf, inzelheit zu dem treuen Gegenwartsbilde einer Stadt be⸗ 
It ar es die Nachkommen aus unferer ſchreib⸗ und druckfertigen 
> echt zu fordern haben werden. 
Luce ar am 31. December v. J., als ich von Prag her auf der 
ei Pong Eiſenbahn nach Wien gelangte. Schon in dem noch 
ad m ſiſtationen entfernten Stockerau wird der Paß abgegeben, 


a 
N deg 10 dafür einen Paſſirſchein für die Linie der Reſidenz, 
in 


ji 
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ach der jüngften Verordnung auch auf der Wien-Raaber 
R dee er- Reuftapt geſchieht. Die Ausläufer der Karpa⸗ 
a Def, 0 die der ſteieriſchen Alpen jenſeits der Donau, die zahl⸗ 
Ki burg 005 und darunter die Städte Kloſterneuburg und 
Kin Moßar ihren Weinbergen, geben dem weiten Stromthale 

d 8 lebendigen Character. Bald taucht in der 
andſchaft der Hochwächter derſelben empor, der 
Stephan, bald darauf erkennt der 
Häuſermeer Wiens, und im Ganzen 


t 
unde befindet man ſich im Bahnhofe der Nord⸗ 


— 


Nummer. 
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bahn ), von der die Stockerauer, als Anfang der projectirten Pra⸗ 
ger Linie, eine vorläufige Zweigbahn iſt. Im’! Bahnhofe, der bei 


weitem großartiger iſt, als der zu Leipzig und Dresden, wird alles 


Paſſagiergut ſtreng unterſucht, dann ein Schein darüber gegeben, 
und nun endlich ſteht dem Eintritt in die Reſidenz Nichts mehr ent⸗ 
gegen. 8 

Der bekannte Prater, dieſes Waldtheater des Wiener Volkslebens, 
zieht ſich nahe bei dem Bahnhofe nach Oſten hin. Seine winter⸗ 
liche Oede hatte natürlich jetzt nichts Anziehendes, und ich ſchlug 
den Weg in die breite und ſchöne Jägerzeil der Leopoldſtadt ein, von 
der man über den einen Donauarm unmittelbar in die City Wiens 
gelangt, während die andern 33 Vorſtädte von ihr durch ein von 
Alleen durchſchnittenes Glacis, oft breiter als der Schweidnitzer 
Anger, getrennt find. Wenn unſer Breslau nur noch in einzelnen 
Spuren ſeinen ehemaligen Feſtungscharacter verräth, ſo zeigt dage⸗ 
gen das innere Wien überall noch trotzig und offen ſeine alten reſpec⸗ 
tabeln Baſteien, womit es zweimal ſich ſelbſt und damit das zitternde 
Deutſchland vor den jetzt ſo ohnmächtigen Osmanen ſchützte. Dieſe 
Baſteien ſind zu Spaziergängen eingerichtet, welche vor denen auf 
dem Glacis den Ueberblick deſſelben und der Vorſtädte voraus haben. 
Die Leopoldſtadt kommt, namentlich im Sommer, wegen der Nähe 
des Praters, an Lebendigkeit der Stadt ſehr nahe, und die Jäger 
zeil, mit der die Breslauer Friedrich-Wilhelmsſtraße einige Aehnlich⸗ 


) Am Pfingſtſonnabende, den 14. Mai, wurde auf dieſer mittels 23 
Wagen das Bataillon Stranski v. Greiſenfels mit feiner Bagage herbe— 
fördert. Der Katſer ſelbſt, mehrere Erzherzoͤge und Prinzen hatten ſich 
zu deſſen Empfange in den Bahnhof begeben. Es deſilirte mit klingen⸗ 
dem Spiele an dem Monarchen vorüber, und bezog dann die in der Nähe, 
des Karolinenthors neu erbaute Kaſerne. 
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keit hat, iſt der Rennweg aller faſhionablen Tagediebe zu Fuß und 
zu Roß. Allein die Stadt ſelbſt bietet doch wieder ein ganz an⸗ 
deres Bild dar. Man muß dort zwiſchen den vier- und fünfſtöcki⸗ 


gen Häuſern, in den in lauter Winkeln und krummen Linien ſich 


hinziehenden Gaſſen die raſtlos auf und abfluthenden Mens 
ſchenmaſſen ſehen, den betäubenden Lärm der ſich kreuzenden Equi⸗ 
pagen und Fiaker hören, um einen Begriff davon zu haben. 
ſetzt ſpringt der Fremde vor den gegen einander raſſelnden Wagen 
zur Seite, aber der Wiener ſelbſt weicht dieſem beſtändig drohenden 
Zermalmungsprozeſſe kaltblütig nicht einen Zoll weiter aus, als ab⸗ 
ſolut nöthig ift, um nicht gerädert zu erden. In der That iſt die 
Geſchicklichkeit der hieſigen Kutſcher MM dem Gaſſengewirr und bei 
der Schnelligkeit, mit der fie fahren, außerordentlich zu nennen. — 
Außer dem Graben, dem wimmelnden Palais royal Wiens, der ſchon 
mehr den Platzen zuzuzählen, iſt keine einzige Gaſſe breiter, als die 
Altbüßerſtraße in Breslau, ſehr viele aber ſo ſchmal als die Wein⸗ 
traubengaſſe, und nun denke man ſich Wagen an Wagen hinter⸗ und 
gegen einander, die gedankenſchnell um die Ecken biegen und ſich bis⸗ 
weilen wieder zurückziehen müſſen, ſobald ein anderes Fuhrwerk ent⸗ 
gegenkommt. Die Hauptpaſſage iſt freilich nur auf der rothen 
Thurmſtraße, Wollzeil, dem Stephansplatze, Graben, Kohlmarkte 
und der Kärnthnerſtraße, wo ſich jedoch Laden an Laden be⸗ 
findet, deren fenſtergroße Scheiben man im Gedränge jeden Augen⸗ 
blick in Gefahr iſt mit dem Ellenbogen einzudrücken. Viele elegante 

Läden haben ſehr gut gemalte Aushängeſchilder, z. B. „die Stumme 

von Portici,“ „Jungfrau von Orleans,“ u. ſ. w. Uebrigens 

nehmen auch geringere Läden, wie die von Bäckern und Seifenſie⸗ 
dern die höhere Kunſt in Anſpruch. An jenen ſieht man zierliche 

Brot⸗ und Semmelkörbe auf den Köpfen von Genien, an den letzte⸗ 

ren gewöhnlich einen Löwen, der mit der einen Pfote — ein Pfund 

Kerzen hält, mit der andern ein Stück Seife umarmt. 

Das alte Breslau iſt an Regelmaͤßigkeit der Bauart faſt ein 
Karlsruh oder Mannheim gegen das alte Wien, welches ohne über- 
große Straßenbequemlichkeit mit ſeinen Häuſermaſſen den doppelten 
Raum einnehmen könnte. Die Gebäude ſind dagegen theils ſo ſchön, 
theils ſo großartig, wie Breslau unter ſeinen Giebelhäuſern wenige 
aufzuweiſen hat. In den meiſten führen Wendelſtiegen empor. Zu 
den größten Privatgebäuden gehört der Trattner Freihof am Gra⸗ 
ben. Er hat fünf Stockwerke, 4 Höfe, 59 Wohnpartien, 338 Ein⸗ 
wohner, und trägt 42,720 Gulden C. M. jährlichen Zins. Das 
größte Gebäude in der Stadt aber iſt das Bürgerhospital, mit zehn 

Höfen, 20 Stiegen und gegen 200 Wohnungen mit 1181 Einwoh⸗ 
nern und dem jährlichen Miethsertrage von 75,384 Gulden C. M. 
Hier wohnte unſer Landsmann Karl v. Holtei. 

Die Häufer haben meiſt anſehnliche Hofräume, und darin ver⸗ 
ſchiedene Stiegen zu Aufgängen. (Unter „Treppe“ verſteht man 
hier die einzelne Stufe.) Die Zimmer find, der beſſern Zurechtfin⸗ 
dung wegen, numerirt wie in Gaſthoͤfen. Zu ebener Erde wohnt 
als Aufſichtsperſon der Hausmeiſter, der das Haus in der Altſtadt 


Ent⸗ 


r 
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um 10 Uhr Abends ſchließt, zur Winterszeit in den Vorſtädten aber 
ſchon um 9 Uhr. Hausſchlüſſel ſind ſelten, und wer über jene Zeit 
die Heimkehr verſpätet, muß in der Regel ſich von dem Hausmeiſter 
gegen eine „Discretion“ (Douceur) von 5—6 Kreuzern W. W. off“ 
nen laſſen, was ſehr läſtig iſt, die Ausgabe ungerechnet. Solche 
und andere Dienfte find in großen Gebäuden außerordentlich lucrati, 
und dem Hausmeiſter des Trattner Hofes haben dergleichen Revenuen all⸗ 
mälig zwei eigene Häuſer abgeworfen. Wieweit iſt das unſchuldige 
Breslau noch von dieſem einträglichen Hausmeiſterſyſtem entfernt! — 
Die ärmeren Bewohner miethen größere Quartiere auf Speculation 
um fie an „Zimmerherren wieder zu verlaſſen.“ Der Gargon da 
nicht weit gehen, um eine Wohnung zu finden. Faſt am dritten 
oder vierten Haufe hängen Zettel mit der Anerbietung möblirter 
Zimmer, Kammern oder bloßer Bettſtätten aus, und man hat dabei 
Gelegenheit, die mit Recht berühmte Wiener Orthographie zu be⸗ 
wundern. So las ich kürzlich, und ſchrieb es mir als Guriopität 
buchſtäblich ab: „Hir ihn diſen haus is Blaz vor eine Abterbardei“ 
An einem andern Hauſe: „Hihr is ein möpelirdes Kaminet zu ver 
laſen,“ u. ſ. w. — Prag kennt dieſe Induſtrie weit weniger. 1 
brigens ſind in Wien die Quartiere für Gargons bei der ungeheueren 
Volksmenge immer noch billig genug, und wenigſtens nicht theurtl 
als in Breslau, wenn man auch in Dresden für dieſelben Preise 
ſchon weit anſtändiger wohnt, und in der Regel dafür bei dem Zim⸗ 
mer noch ein Schlafkabinet hat. 

Muſterhaft iſt die Straßenpolizei Wiens. Der Stadt ſcheint vol 
den Vorſtädten manch' größeres Anſtandsrecht eingeräumt. So N 
z. B. dort das Tabakrauchen verboten, in den Vorſtädten aber 
an ſolchen Plätzen, wo es die Vorſicht fordert. — An jedem si 
chen oder durch vorſpringende Winkel zur Verunteiniguug einlade 
den Hauſe lieſt man an der Mauer in großer ſchwarzer Schrift 7 


- in Form der Bitte, bald des ſanitätspolizellichen Befehls das Be" 


Dagegen iſt zur Befriedigung des Naturbefehls hier und da auf a 
gemeſſene Weiſe geſorgt. — Beſonders lobens- und nachah md, 
werth erſchien mir die Polizeiſorge gegen den anderwärts ſo Gen 
hand nehmenden nichtswürdigen Hundeunfug. In dem gie 1 
Wien ſieht man verhältnißmäßig weit weniger ſolcher unnützen 
ßenbeſtien “), und ein zierlicher Maulkorb fichert bei dieſen vo ik 
ceſſen und bringt ihnen einen ſoliden Character bei. Die i 
hat ſich ſogleich dieſes neuen Induſtriezweiges bemächtigt, h 27 
lieſt: „Hier ſind die ſo beliebten Hundemaulkörbe zu haben. 50 
Impoſant find die k. k. Ankündigungstafeln, welche fat ganzen een 
wände einnehmen. Hier lieſt man täglich auf zwei bis drei g. i 
langen Zetteln mit drei bis vier Zoll hohen Buchſtaben, 1. m“ 
gewöhnlichen Schriftgießereien gar nicht vorhanden find, 1197 
ſtehenden außerordentlichen Kunſtgenüſſe der Reſidenz für Au r 
Ohr; aber auch litterariſche Produkte, z. B. neu erſchienen 
ſchenbücher und Zeitſchriften, werden neben der Anpreiſung den 

) uebrigens ſollen nach einer ſtatiſtiſchen ueberſicht doch 64, 
und Huͤndchen in Wien vorhanden ſein. 


allen Branchen, wie das filtrirte Donauwaſſer, dem Publiko in rie⸗ 
ſenmaͤßigen Placaten vor die Augen gehalten. 
Unter den Plätzen ſind der hohe Markt, der Hof (der alte Her⸗ 
ugshof der Babenberger) und der Joſephsplatz wahrhaft ſchön. 
en letztern ſchmückt die Reiterſtatue Joſephs II. in römiſchem Ko⸗ 
m, einen Lorbeerkranz auf dem Haupte, und die Hofbibliothek 
Nimmt die ganze Mittelfronte des Platzes ein. Kaijer Karl VI. hat 
gegründet, und der Baumeiſter Fiſcher von Erlach, von dem, 
wenn ich nicht irre, auch Breslau Werke aufzuweiſen hat, führte 
as Gebäude auf. Unter den Handſchriften der Bibliothek intereſ⸗ 
e mich beſonders „das befreite Jeruſalem“ von Torquato Taſſo. 
Die Kaiſerburg, deren Gebäude von drei Seiten den Joſephs⸗ 
A umgeben, nimmt ſich mit dem Theater von der Stapt her, weil 
1s gar zu verbaut iſt, nicht ſonderlich aus. Das regelmäßige läng⸗ 
liche Viereck, welches den Hof bildet, iſt äußerſt einfach. Mir fie⸗ 
en in dieſem Burghofe einige Male Schaaren von — ſchwarzen 
auben in der Nähe der Wache auf. Maria Thereſia und Kai⸗ 
er Joſeph II. bewohnten das Mittelgebäude, und eben dort hat auch 
er jetzige Kaiſer Ferdinand J. feine Appartements. Die ſogenann⸗ 
| en Kaiſerzimmer (die Wohnung der Maria Thereſia) haben noch die 
alte Einrichtung, die alten Tapeten; ſelbſt ihr Bett ſteht noch un⸗ 
ändert. Ich ſchreite nie ohne einen hiſtoriſchen Nervenanfall 
ch dieſe weitläuftigen Räume. 
Mit ehrfurchtsvollem Staunen ſah ich zur Stephanskirche und 
hem iſolirten Thurmobelisken empor, der überall ſichtbar iſt, wo 
nur auf die Stadt blicken kann, und von dem Umbau des ge⸗ 
Iften oberen Theiles noch das Gerüft trägt. Nach der Vollen⸗ 
ung wird dies Wahrzeichen Wiens höher ſein, als der Straßburger 
uſter. Hier iſt mehr, als irgend eine Breslauer Kirche bietet, 
hr als der Eliſabeththurm! mußte ich eingeſtehen. Ein Rieſen⸗ 
1 hat die Idee dieſes Domes geboren, Meiſterhände haben ſie aus⸗ 
— 82 dennoch aber iſt das Bauwerk in drei Thürmen unvollendet 
{ ale Unmittelbar mit dem Stephansplatz in Verbindung 
Fr Platz vom Stock im Eiſen. Der merkwürdige, weitbekannte 
mit Nägeln bedeckte Baumſtamm nimmt ſich in einer Niſche am 
ae Nr. 1080 in der vielbewegten glänzenden Wirklichkeit ringsum 
J. mabrchenhaft aus. Bis hierher ſoll der Sage nach in ältern 
dae der Wiener Wald gereicht haben, und ich erinnerte mich der 
5 ger lage, welche unſer Büſching vor etwa 22 Jahren in ſeinen dama⸗ 
bl“ Vechentlchen Nachrichten“ von dem Stock im Eiſen er— 
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wien Pflaſter Wiens iſt ausgezeichnet, und zu müßigen Pflaſter⸗ 

eien wie geeignet. Jeder Stein iſt ſorgfaͤltig“ behauen, ſoll 
K ener koſten, und man pflegt zu ſagen, Wien ſei mit 
Sy, gern gepflaſtert. Indeſſen fehlen eigentliche Trottoirs, und 
et Granitſteige find für den Fußgänger doch wohlthuen⸗ 
ſihen dieſes theuere Pflaster. — Zu zehn bis fünfzehn zur Seite 
be. ot in der Rei fi g 
mer. eihe die ziemlich huͤbſchen, außen mit einer Num⸗ 


den mit einem Spiegel verſehenen Fiakerwagen. Monoton 
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ſchallt an ihnen jedem anſtändig Gekleideten von dem an der Mauer 
lehnenden Kutſcher das kurz hervorgeſtoßene: „Fahr'n mer, Se?“ 
entgegen. Man thut wohl, ſobald es geſchehen ſoll, vorher ſorg⸗ 
fältig die Entfernung oder Stunde und den Preis zu behandeln, 
denn ſie prellen ſonſt unverſchämt. 

Geht man durch eines der meiſt ſchönen Thore, von denen nur 
das eine Kärnthnerthor noch aus älterer Zeit (von 1671) iſt, fo deh⸗ 
nen ſich ſcheinbar endlos die 34 Vorſtädte, nach den Grundberech⸗ 
tigungen abgetheilt, ringsum aus. Man verlernt ganz den Anblick 
des freien Feldes, denn weit iſt es durch ewig lange und breite Stra⸗ 
ßen bis zur feſten Demarcationslinie des ſtädtiſchen Polizeibezirks, 
und iſt ſie überſchritten, ſo ſieht man nur in der Entfernung der 
Breite des Glacis überall ſchon wieder ausgedehnte, zuſammenhän⸗ 
gende Ortſchaften, welche immer noch der Stadt als Vorſtädte an⸗ 
zugehören ſcheinen, wie Hernals, Neulerchenfeld, Währing, Fünf⸗ 
haus, Sechshaus, Simmering und ſelbſt Hietzing und Meidling. 
Unter den gutgebauten Vorſtädten iſt Schottenfeld, eine Fabrikſtadt 
in Seiden⸗ und Bandwaaren, am regelmäßigſten. Schnurgrade 
Straßen, mit Granit gepflaſtert und mit unterirdiſchen Kanälen ver⸗ 
ſehen, durchkreuzen ſich hier, und ihre Reinlichkeit bildet den Gegen- 
ſatz zu der Vorſtadt „unter den Weißgerbern.“ Majeſtaͤtiſch iſt 
die Kaiſerſtadt auf dem Glacis, wenn Abends die Tauſende von La- 
ternen brennen; fie ſcheint dann ein auf die Erde gefallener Ster- 
nenhimmel, und die hinſchießenden Wagenlaternen gleichen fliegen⸗ 
den Sternen. Da drängt ſich die Bemerkung auf, wie Recht die 
Wiener haben mit ihrem ftolzen: „Es giebt nur a Kaiſer— 
ſtadt, 's giebt nur a Wien!“ — wenigſtens für Deutſch⸗ 
land. — 


Auch eine Eiſenbahnbetrachtung “). 


Durch die Dampfwagen und Dampfſchiffe iſt die Poeſie des Rei⸗ 
ſens keineswegs verloren gegangen. — Denn: Worin beſteht denn 
eigentlich die Poeſie des Reiſens? Wo Poeſie iſt, da muß auch Phan⸗ 
tafte fein; die Poeſte des Reiſens beſteht alſo gerade nicht im Rei⸗ 
ſen ſelbſt, ſondern in einer Beigabe des Reiſens, in einem Brancard⸗ 
gefühle, das man extra mitnimmt. Das eigentliche materielle Rei⸗ 
ſen, das im Wagen Sitzen u. ſ. w. hat durchaus keinen Reiz, wie 
man leicht verſuchen kann, wenn man mit verbundenen Augen fah⸗ 
ren will, ſondern die umgebende Scenerie, die Abwechſelung der Ge⸗ 
genden, das Ausraſten im Wirthshaus, das Eſſen und Trinken, die 
fremden Geſichter, Trachten, Sprachen, Sitten u. ſ. w., das Ge⸗ 
fühl der Losgebundenheit vom Geſchäfte, das Bewußtſein, mit jeder 
Stunde etwas Neues zu ſehen, Dinge, die man von allen Menſchen 
und in allen Büchern hat rühmen hören, nun auch bald fein nen= 


) Vergl. Nr. 34. 
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nen zu können, die Freude, ſeine innere Schatzkammer zu bereichern, 
der Wunſch, ſeine Träume nun bald mit der Wirklichkeit verglei⸗ 
chen zu können, die Hoffnung, intereſſante Bekanntſchaften zu ma⸗ 
chen: Alles das bringt im Gemüthe des Reiſenden eine fo wohlthä⸗ 
tige ſelige Stimmung hervor, daß man ſie unbedingt eine poetiſche 
nennen muß, da die Phantaſte unausgeſetzt beſchäftigt iſt, ihr golde⸗ 
nes Gewebe um alle flüchtigen Erſcheinungen zu ſpinnen, und wie 
ein Paradiesvogel, der, der Sage nach, nie zur Erde kommt, überall 
hin glänzend vorausfliegt, wohin wir zu gehen gedenken, und uns 
das ſehnſüchtige Herz faſt aus der Bruſt reißen möchte, um es zu ſich 
in feine blaue Höhe zu ziehen. — — 

Wie ſollte dieſe Poeſie des Reiſens durch den Dampfwagen oder 
das Dampfſchiff aufgehoben werden? Es bleibt alles das Nämliche, 
— der Drang nach Vorwärts, gegen den auch Dampfkraft noch den 
Schneckengang kriecht — das Vorüberfliegen der Gegenden, das 
Eſſen und Trinken, die Hoffnung auf Neues, die Ausſicht intereſ⸗ 
ſanter Bekanntſchaften u. ſ. w., Alles das exiſtirt im Dampfwagen, 
wie im Eilwagen. Freilich geht beim Dampf folgende Poeſie ver⸗ 
loren: 

a) Man wird nicht gerüttelt, daß Einem die Knochen aus ein⸗ 
ander fallen. 

b) Man kommt unbeſtäubt am Ziel der Reiſe an, daher den 
geniereichen Touriſten der geliebte Staubkittel entbehrlich 
wird. 

c) Weiche Gemüther haben nicht Zeit, eine Elegie auf eine 


Kirchthurmſpitze zu dichten, die man in der Kutſche ſechs 


Stunden zu betrachten Zeit hatte. 
d) Man kann nicht von Räubern angepackt werden — was 


vorzüglich jene Helden bedauern, die noch nie angepackt. 


worden ſind. 


e) Man kann keine Liebesintriguen in Dörfern, Märkten und 


Städtchen mehr anſpinnen — wodurch freilich die Poeſie 
gewiſſer Herren viel leiden, auf der andern Seite aber die 
ſchöne Poeſie der Unſchuld in Dörfern, Märkten und 
Städtchen bewahrt wird. 


Der Dampfwagen iſt aber noch ein armer Narr gegen das 
Dampfſchiff. Wer auf dem Dampfſchiffe reiſt, reiſt zu gleicher 
Zeit in halb Europa. Es iſt eine ſchwimmende Colonie, aus allen 
Theilen der Welt zuſammengeſetzt. Man betritt die Planken, grüßt 
rechts und links, tritt zu Dem und zu Jenem, fragt, antwortet, 
giebt Auskunft, erzählt, ſcherzt, lacht, bis die ganze Geſellſchaft in 
einen Knäuel verwickelt iſt, dem ſich Keiner mehr entwinden kann, 
noch will — oder ja, Du kannſt auch hier den Einſtedler ſpielen, 
wenn Dir's beliebt, und Dir ein Plätzchen ausſuchen, wo Dich Nie⸗ 


mand ftört, kurz, Du kannſt Alles thun, was Du — als ein hon⸗ 
netter Mann thun willſt. — 


Das Wort Bankier. 


Der ſeiner Zeit berühmte Londoner Bankier Lefevre, der Vater 
des jetzigen Sprechers des britiſchen Unterhauſes, gab einem ſchlech⸗ 
ten Zahler einſt folgende ächt praktiſche Definition des Wor⸗ 
tes Bankier. — Lefevre war der Hauptgründer des Hauſes Currie 
und Comp., und hatte unter andern mit einem Individuum, welches 
ſich niemals beſinnen konnte, wie es mit feinem Soll ſtehe, viel 
auszuſtehen. Eines Tages wurde daſſelbe von Lefevre, dem es im 
Comptoir aufſtieß, folgendermaßen angeredet: „Mein Herr, es iſt 
gut, daß ich Sie treffe, denn wir müffen uns fofort beſſer ins Klare 
ſetzen, als dies bisher der Fall geweſen. Ich beſorge, daß Sie nicht 
fo recht wiſſen, worin das Bankiergeſchäft eigentlich beſteht. Er 
lauben Sie mir daher, es Ihnen mit wenigen Worten begreiflich zu 
machen. Es iſt mein Geſchäft, Ihr Geld in Obhut zu nehmen, 
ich finde aber, daß Sie im Gegentheil mein Geld ſtets in Ihre 
Obhut nehmen! Das kann und darf aber nicht angehen, ich bin 
der Bankier, mein Herr, und nicht Sie. Sie haben mich nun 
wohl gehörig verſtanden? Adieu!“ 


Logogryph. 
Orei Zeichen bilden mich, auf's Ende deut' ich hin, 
Herr Rather weiß gewiß ſchon jetzo, wer ich bin. 
Mit H ſitz ich theils feſt, theils traͤgt man mich umher, 
Raſch eilet der Soldat, ruft man mich laut mit Rz 
Mit O ſpielt man mit mir, doch nur im deutſchen Land; 
Mit L ward ich in Rom Verdienſten zuerkannt; 
Mit S und B R findet man oft mich bei der Jugend, 
Mit M legt man mir Fallen ſo viel faſt wie der Tugend. 


Auflöſung des l in voriger Nummer 


Harmonit. 


—B ai Eee 
Mit einer Beilage 
— 


Geeignete Origimalbeiträge werden unter Adreſſe der Redaction nach Breslau erbeten und nach Erfordern angemeſſen honorirt. 


Verlegt und redigirt unter Verantwottlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 6S. 


B 


e k a 


Ratibor, Sonnabend den 27. Auguſt 1842. 


nn t m a 


ch u n ge: 


3 Zur Verpachtung des Bier⸗ und Branntwein⸗Ausſchankes zu Plania vom 1. Januar 1843 ſtebt am 13. September c. 
Mittag 4 Uhr in unſerm Commiſſions⸗Zimmer Termin an. Pachtluſtige und Zahlungsfähige werden hiezu eingeladen. 


Ratibor den 23. Auguſt 1842. 


33 
bc Jum Scheibenſchießen aus Pirſch⸗ 
len um Gänſe und Enten künftigen 


N g 

hy tag den 28. Auguſt im Bade Ko⸗ 
N bütz jo wie auch zum Erntefeſt und 
fh chieds⸗ Balle ladet ganz unterth.inigit 


Fr. Pampetzki, 
W. Oeconom des Gaſthauſes. 
klhelmsbad den 26. Auguſt 1842. 


— 
— 


Etabliſſements- Anzeige. 


Uublltem hochgeehrten Adel und geehrten 
un kum die ergebene Anzeige, daß ich 
N heutigem Dato mein neu errichtetes, 
Waſortirtes Lager von Haartouren und 
Are und allen in dieſes Fach ſchlagenden 
erſte n, Schweidnitzer Straße Nro. 1, 
habe, age, ganz nahe am Ringe, eröffnet 
finger zugleich empfehle ich mein elegant 
wert tetes Haarſchneide-Cabinet, 
N — Parfumerien ꝛc. ꝛc. den mich 
Sul, x en zur gütigen Beachtung unter 
% > der pünktlichſten und reellſten 


dien 


Vregl. 
lau den 20. Auguſt 1842. 


Carl Kolling, 
3 


Friſeur für Herren und Damen. 
in \ Bei 
U 


e gefalliger Vorausbeſtellung iſt 
t 


neuer 

ee deen Kon tantin- Felir⸗Ofen zu 
ua erfalt à 25 Gr und Baus 
Waalitat FE die Tonne, in vorzüglicher 
Aen. uud beliebiger Quantität zu er⸗ 


bf. 
ſchow am 24. Auguſt 1812. 
A Wit v. Dörring. 


Mei 
Ratigen SSchankberechtigtes Haus zu 
wsd ebe * Aung Nr. 39 iſt vom 

zu ber, AM Ganzen oder Theil⸗ 
helfe Hdernuethen. Das Nähere Finne 

Vert Heymann Ring dort. 
uu den 22. August 1842. 


B. Manheimer. 


————ů— 


1 


— 8 


vorräthig: 


BD PR W ). SEELE ANGE 


Gefunden. 

Am 11. Auguſt c. Abends iſt auf der 
Straße zwiſchen Jauer und Striegau 
ein Packet mit verſchiedenen Schnittwaaren 
in Wachsleinwand geſchnürt, gezeichnet 
und numerirt, gefunden worden. Der Ver⸗ 
lierer welcher den rechtmäßigen Beſitz des 
gedachten Packets nachweiſen kann, wolle 
ſich behufs deſſen Wiedererlangung binnen 
8 Wochen von heute an gerechnet, im 
unterzeichneten Amte melden; im Unter 
liſſungsfall aber wird in Gemäßheit der 
diesfälligen geſetzlichen Vorſchriften der 
Zuſchlag an den Finder erfolgen. 

Jauer den 21. Auguſt 1842. 

Koͤnigl. Landraths- Amt. 


i. A. Berger, Kreisſecret. 


In dem ehemaligen Salz- Controlleur 
Wagnerſchen Hauſe auf der langen 
Gaſſe iſt der obere Stock von Michaeli 
dieſes Jahres an, zu vermiethen. ; 


Ein neues dauerhaftes Schmiede⸗Zeug 
nebſt einem großen Maſchlenenrad, welche 
paſſend iſt zu einer Siede-Maſchine, gute 
Tuchmacher⸗Scheeren, iſt zu billigen Preiſen 
zu verkaufen. Das Nähere hierüber iſt 
zu erfragen bei dem Schloſſer -Meiſter 


) TTT Fe — 1 


Ein brauchbarer Schmidt ſucht bei 
einer Herrſchaft oder auf einem Hütten- 
Werke eine Anſtellung. Nähere Auskunft 
über dieſen Meiſter giebt der Schloſſer⸗ 
Meiſter Anger in Ratibor. 


ä— 


re II! Hoͤchſt wichtige Gratis-Zeitung !!! 
Mit dem 1. October 1842 erſcheint in Leipzig gratis: 


Allgemeine Jutelligenz⸗Zeitung für Dentſchland 


(Leipziger Locomotive), 


hoͤchſt wichtig, intereſſant und Jedem unentbehrlich! 


Man ſende 


ſchleunigſt auf die Poſt oder in die nächſte Buchhandlung, laſſe ſich die Probe⸗ 
nummer davon unentgeltlich holen, und beſtelle alsdann eiligſt die Zeitung ſelbſt! 


In Ferdinand Hirt's Buchhandlungen in Breslau, Ratibor und Pleß iſt 


Termin-Kalender 


für die 
Preußiſchen Juſtiz⸗ Beamten 


‘ auf das Jahr 1813. 


Nebſt einer Karte der Provinz Weſtphalen nach Zuftig-Verwaltungs- Bezirken und 
verſchiedenen aus amtlichen Quellen entnommenen, die Preuß. Juſtiz⸗Verfaſſungen, 


5. Jahrgang. 


Verwaltung, jo wie das Juſtiz-Beamten⸗Perſonal betreffenden ſtatiſtiſchen Ueberſichten 

und Nachrichten. N 

Mit Genehmigung Sr. Exc. des Herrn Juſtiz⸗Miniſters Mühler herausgegeben. 
g In Leder geb. 22 / e. h 


„Ich beabſichtige die hieſige, mit einem Bei Ferdinand Hirt in Breslau (am Naschmarkt Nr. 47) 1 
ſehr bedeutenden Ausſchanke verſehene Brau⸗ | vorräthig, so wie für das gesammte Oberschlesien zu beziehen durch d 
erei von Michaeli d. J. an zu verpachten Hirt schen Buchhandlungen in Ratibor und Pless: 
und fordere alle mit einem hinlänglichen Das 


Betriebskapitale verſehene und cautionsfä⸗ 3 — 
malerische und romantisch! 


hige, unbeſcholtene und erfahrene Männer 
UE SEAT AA 


auf, zu dieſem Behufe am 12. September 
in 10 Sectionen. 


d. J. um 10 Uhr hieſelbſt ſich einzufinden. 
Pſchow am 26. Auguſt 1842. 
Wit v. Döring. 


Vorräthig bei Ferdinand Hirt in | 1) Die sächsische Schweiz von | 6) Rhein von Simroch mit 60 Stahl 


— 
A 


Breslau, am Naſchmarkt Nr. 47, fo J. Sporschil mit 30 Stahlstichen. stichen. 6% Thlr. „ 0 
wie für das geſammte Oberſchleſien 3½ Thlr. 7) Franken von Heeringen mit 
u beziehen durch die Hirt'ſchen Buch- 2) Schwaben von Schwab mit 30 Stahlstichen. 3% Thlr. M 
en in Ratibor und Pleß: Stahlstichen. 3, Thlr. ‚1 9) Tyrol und Steyermark 
. f 3) Thüringen von Bechstein mit 60 Stahlstichen. 6%, Thlr. 
Nun complet! 30 Stahlstichen. 3 ½ Thlr. 9) Riesengebirge von He 
Wohlſeilſte und vollſtändigſte 4) Harz von Blumenhagen mit 30 sohn mit 30 Stahlstichen. 31; T 105 
Taſchen⸗Ausgabe von Tauſend Stahlstichen. 3% Thlr. 10) Ost- und Nordsee von Ach, 
und eine Nacht. 5) Donau von Puller mit 60 Stahl- und Cornelius mit 30 Stahl! 
Mit Gratis = Beigabe von stichen. 6% Thlr. chen. 3% Thlr. 


160 Fin Fele N in Dieses Werk ist vollständig, in einzelnen Sectionen ol 


Alle Freunde einer schönen, aber wohl⸗ in einzelnen Heften durch jede Buchhandlung zu wb 
feilen Lektüre benachrichtigen wir hiermit, Alle Di ejenigen, welche das Werk noch nich 
daß wir uns entſchloſſen haben, eine ganz | vollständig besitzen, werden ersucht, dassel 
ee rg von Tauſend 725 jetzt zu completiren. * 
eine Na zu veranſtalten, dieſelbe E 'eor 75 in Lei 
mit 160 der ſchönſten Bilder a 
zu zieren und dabei einen ſo beiſpiello :; — 
wohlfeilen Preis feitzuiegen, daß Berichtigung: 
es wohl Jedem, der ſich nur irgend für nr . . n er ll 
etwas Schönes und Gediegenes intereſſirt, In der Beilage zu No. 67 d. Bl. zweite Seite, erſte Spa 
möglich iſt, ſich in den Bet dieſes herr⸗ zweite Zeile v. o. l. Samen-Weizen ft. Sommer-Weizen i 1 


lichen Buches zu ſetzen. Dieſe wohl: 
feile und ſchöne Taſchen⸗Ausgabe 
iſt unter dem Titel: — —— — —— | 


Tauſend u. eine Nacht. Kirchen Nachrichten der Stadt Ratibor. 
Arabiſche Erzählungen iſche Pfarrgemeinde. 
Aus dem Urterte in's Deutſche übertragen. Katholifc Pf 8 RE: F 
Mit Gratis - Beigade von Geburten: Den 19. Auguft dem Gefreiten Aloys Binja eine I, Marie. 


r 
2 Si | Todesfälle: Am 19 Auguſt Berthold, S. des Schreibers Johann Wilſch 7 
2 ee feinſtem 75 IH ©. 8 Schneiders Julius Sandiger. — Am 23. Eudivig, S. des We 
b Holzſtich Beniſch. (ertrauk. 
gezeichnet und geſtochen von den beſten 


— 


Evangeliſche Pfarrgemeinde. 


5 > all, 
Kunſtlern Frankreichs, Todesfälle: Am 20. Auguſt Friedrich Andreas Scheel, Nagelſchmidtinſt. “u 00 
Ri in 44 Bändchen Fieber, a2 J. — Am 20. Joſepha Amalie Ida, T. des Gaſtwirths Wilhelm Mo 
a 6 Kr. oder 1½% gGr. Scharlach und Bräune, 1a M. 13 T. 


erſchienen. 8 Er Fl. Werk koſtet dem⸗ 
nach komplet 2 „21 Kr. oder 2 
90400 Jag at 

Die 160 Illuſtrationen in fein⸗ * : 
ſtem Holzſtich eine Gratis: Zugabe, am 25. Sweet kot Weizen 
welche allein mehr werth iſt, als wir für Rl. ſal pf. 
das Ganze berechnen, ſind den einzelnen] Auguſt — — 


Markt-Preis der Stadt Ratibor 


fel 
Roggen | Gerfte ? Ha 1 


N 
* Kl. gl. pf. Fort . 
Al. Gl. rf N fal. f Al. fab 


Erbſen 


1 — 21 
Bändchen beigegeben. A Hoͤchſter Preis 1117 RL | — 26 — 1 12 19 
im, im Juli 1842. , . EU 
len Fang Finf & Comp. Kedrigfier Preis | 1,13] o esl ol-Izel ol 1 3 


Be 


